
rns LUdwWIGg Ehrlich :
Pioniler JjJüdisch-christlicher Verscöhnung

Hanspeter Heınz“

Am I Oktober 200 1St
1mM Alter VO Jahren
Ernst Ludwig Ehrlich,
eiıne herausragende Persön-
iıchkeit der Jüngsten Zeıt-
geschichte, 1n seıner Base-
ler Wohnung gestorben,
umsorgt VO seıner SAn B]
Sylvıa. Er W ar eın Mann
VO oroßer Ausstrahlung,
umtassendem Wıssen un:
außergewöhnlichem polıtischen Geschick. Er hatte sıch e1in weıt verzweıg-
tes Netzwerk tragfähiger Beziehungen geknüpft mafßgeblichen Persön-
lıchkeiten un Instıtutionen der jüdischen Welt, der Kırchen 1M: der Politik
1mM deutschen Sprachraum un: weıt arüber hınaus. Dabej kam ıhm auch
seıne Funktion als Europäischer Direktor VO B’naı B’rith ZUgutLe, beson-
ers für den Wiederautbau Jüdischen Lebens in Usteuropa ach 1989

Ehrlich WwWwUusstie Vertrauen schaffen, weıl zuverlässıg, ehrlich W ATfT.

Und VOTLT allem LUtZ; w1€e ıhn seıne Freunde nannten, hatte eıne besondere
Begabung für Freundschaften. Den anderen verstehen, W ar seın Moaotto. Als
iıch ıh knapp T Wochen MT seinem Tod besuchte, wiederholte mMI1t
schwacher Stımme, 1aber grofßem Nachdruck: „Die Freundschaft bleibt!“
Gepraägt haben ıh VOT allem T1 Ereijgnisse: die „Reichskristallnacht“
1938, das Studium der Berliner Lehranstalt für die Wissenschaft des Ju-
dentums seinem verehrten Lehrer Rabbiner 125 Baeck und das
7 weıte Vatikanische Konzıl.

Hanspeter Heinz 1St Professor für Pastoraltheologie AIl der Katholisch- Theologischen Fa-
kultät der Unıiversıität Augsburg. Selit 19/4 leitet den Gesprächskreıis „Juden un Christen“
beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken.
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Hatte Ehrlich schon als Schüler persönlıche Anfeindungen un Schika-
LICI ertahren un WAar se1n Vater vermutlich infolge der beruflichen Degra-
dierung 1936 gestorben, ahm dem 17-Jährigen das November-Pogrom
1ın Berlın alle Ilusionen. Er WUSSTE, AaSs nunmehr dıe Vernichtung des Ju-
dentums besiegelt Wal, un: suchte MIt seinem unbesiegbaren Lebenswillen
selıne Mutltter un sıch selbst retten Auf abenteuerlichen Wegen gelangıhm die Flucht VO  z Berlin in dıe Schweiz, seıner Multter leider nıcht. TIrotz
aller Unmenschlichkeit hat sıch den Glauben Menschen ewahrt
un ach dem Krıeg unermüdlıc ach Menschen gesucht un: S1e gefun-
den, die sıch mıt ıhm für die Erneuerung des Judentums un: die Zusam-
menarbeit VO  e Juden un Christen 1n Wort un Tat einsetzten.!

Die Studien be] Leß Baeck hat Ehrlich ach seıner Flucht 1ın die Schweiz
fortgesetzt un: sıch als Wıssenschaftler internatıional eınen Namen DErmacht. Er WAar eın ebenso herausragender Kenner des Judentums W1e€e der
Geschichte un Religion des Christentums, das VO innen her verstand.
Sein immenses wıssenschaftliches, relig1öses I: polıtisches Wirken tfand
seiıne Anerkennung 1n vielen hohen Auszeichnungen. Zu Recht wurde
mMI1t rel Ehrendoktoren un einer Honorarprotessur ausgezeichnet SOWI1e
mıi1t dem Leo-Baeck-Preıs, der Buber-Rosenzweig-Medaıille un dem Klaus-
Hemmerle-Preis.

Das Zweıte Vatiıkanıische Konzıl,; be] dessen Judenerklärung „Nostra 212e -
tAate 4(( als Berater VO  am) Kardınal Bea beteiligt W al, galt ıhm mıiıt
dem Wırken VO Papst Johannes Paul ıRE als unumkehrbarer Wendepunkt
VO der unchristlichen Judenfeindschaft ZUuFE Aussöhnung der Kırchen mI1t
dem Judentum. Mıt Konzıil un Papst War der Überzeugung, das Chris-
tentum würde hne die Verwurzelung 1m biblischen ‚6588 nachbiblischen
Judentum seıne Identität9 siıch selbst zerstoren. Im deutschen
5prachraum, 1n Europa un: auf internationaler Ebene WAar Ehrlich dank SE1-
HEeTr wıssenschaftlichen un polıtischen Begabung ein gefragter Experteund Brückenbauer zwischen Juden, Protestanten un Katholiken. Beım
Bamberger Katholikentag 1966 War als ErTrSter Jüdischer Redner eingela-den un hat tortan bei fast allen Katholiken- un Kırchentagen mıtgewiırkt.Eın besonders wichtiges Wiırkungsfeld W ar ıhm der Gesprächskreis „Juden
und Christen“ e1ım Zentralkomitee der deutschen Katholiken, dessen
Miıtbegründer mIt Klaus Hemmerle zählte un dessen Verlautbarungen
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un: Reisen ach Israel und 1in andere Länder mafßgeblich pragte. 198%
ren Ehrlich un: Rabbiner Marcel Marcus als die ersten Juden eıner Voll-
versammlung des ZdK eingeladen. Be1 der bewegenden Aussprache ber
HHASSEIE Erklärung „Nach 5(} Jahren W1e€e reden VO  R} Schuld, e1d un Ver-
söhnung?‘

IC gehöre 1mM Unterschied meınem Freund Marcus der Genera-
t10n d die die NS-Zeıt in Deutschland bıs 1943 in Berlin erlebt hat, un: ıch
wurde durch Katholiken9 die für mich ıhr Leben riskierten. Ich
glaube, dıie Biographie spielt be1 diesen Problemen e1ne besondere Rolle
Meıner Multter gelang diese Rettung nıcht. [)as stellt mich 1n e1ıne spezif1-
sche Sıtuation un: das ertordert auch, 4SS WIr miteinander tieter arüber
nachdenken, sich damals diese Solidargemeinschaft nıcht ergeben
hat Wır wollen einander verstehen lernen, nıcht andere beschuldigen, be-
sonders, WCI11 sS1e heute nıcht mehr leben

SeIit vielen Jahren stehen WIr in eınem gegenseıtigen Eernprozess. Und
das Ergebnis sınd nıcht sehr theologische der politische Ergebnisse,
sondern menschliche Beziehungen, dıe ach außen strahlen. Wesentlich da-
bel wiırd in der Zukunft das Einbeziehen Jüngerer Menschen se1N, die die
NS Zeit nıcht selber erlebt haben Wır sollen bıtte e1ines WI1ISSsen: Dieser (56-
sprächskreıs 1St das einz1ge jüdisch-katholische remıum dieser Art in Eu-
roPpa Es 1St also Kostbares, das WIr hüten sollten, zumal aut interna-
tionaler Ebene in etzter Zeıt Probleme aufgetaucht sind, besonders in
Amerıka, die nıcht 11147 eıne Seılite verschuldet hat Wır haben daher eıne be-
sondere Aufgabe, nıcht HAF der Geschichte dieses Landes, sondern
auch U SCFKEET. gemeınsamen Erfahrungen, die WIr weıtergeben
wollen, nıcht als Schulmeıster, sondern als Menschen, dıe ber ıhr geme1n-

TIun Rechenschaft geben können. Wır waren IOR; WE WIr damıt 1n
UNscCIC beiden Gemeinschaften einwirken könnten, Fremdes ber-
wınden. [)as Ziel ware, 4SS WIrFr aller geistigen Trennung, dıe leiben
wiırd, eiınem gemeınsamen Wır kommen, eıner Solıidarıtät, die WIr durch
diese Erklärung Öördern möchten. Lassen Sıe miıich das TEe1 Beispielen
aufzeigen:
1 Eın Junger Mann kommt HH in HASCTEH Gesprächskreıis, Sagt 1in der Dıs-
kussıon e1in Wort, das 111all vielleicht linguistisch als schief bezeichnen
könnte. Ich tahre mıiıt eınem Kollegen zurück, un: Sagl miır: ‚ Hast du
gehört, W as der ZeSagL hat?? Und dieser Freund W ar ein katholischer Profes-
SO Er 1st SeNSs1It1V geworden durch HR SCLE Arbeıt, Aass das regıistriert
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hat, W 4S ıch nıcht aussprechen wollte un: be] MI1ır behalten habe Er hat CS

gemerkt.
1986 WIr eım Amerıcan Jewısh Commuittee. Di1e Sache 1ef WUul-

derbar ab, aber 1irz VOT dem Autbruch steht eInNn verantwortlicher Mann
dieses Commıittees auf un oreift uUllseren Kreıs untaırerweise Ich bın
aufgestanden, habe den Gesprächskreıis verteidigt HM die Unfairness aufge-
zeıgt. Unsere Vızepräsıdentin kam nachher MI1ır un: IC weı(ß
nıcht, ob Sıe 6S gemerkt haben, 1aber S1e haben Wır ZESAQLT. Dafür moöchte ıch
Ihnen danken

Beım Katholikentag 1980 haben WIr mMIt meınem Freund Bischof Hem-
merle eınen Bufßgang VO der Stelle aUus gemacht, meılıne Multter depor-
tiert worden ISt. ID hat der Bischof Folgendes ZESAQT.: -JICh habe MI1r elne
ede für diesen Ort vorbereitet. Ich Apeabgl Jetzt diese Rede nıcht mehr hal-
{A  =) Ich INUSS anderes sagen.‘ Das 1St ein Verstehen, VO dem ıch hoffe,
PINS weıtergehen wırd Dieses Verstehen o1bt MI1r die Hoffnung tür uns

alle, für Juden un: Christen gleicherweise.“
In seınem SaANZCN Wıirken

-
zeichneten Ernst Ludwig Ehr-
lıch, diesen orıgınaren Denker
Ba E Pıonıier der christlich-jJüdi-
schen Versöhnung, ausgesuchte
Höflichkeit AaUs, der konsequente
Wılle, GemeLinsamkeiten un
kunttsweisende Zeichen höher
schätzen als Ditferenzen un: EAt:
täuschungen, SOWI1Ee die unpole-O  T mische, 1aber klare Markierung
unüberbrückbarer Unterschıiede.
Er argumentıierte 1ın orofßser
Freiheit, HiIe verletzend, immerErnst Ludwig und Sylvıa Ehrlich, Berlın 2003. konstruktiv. Nur bornierten Zeit-

begegnete mıi1t deutlicher Zurückweisung. Als verpflichtendes
Vermächtnis leiben Mr persönlıch seıne Freundschaft un der unbeıirrbare
Glaube dieses bıblischen Menschen. Be1 uUullserer etzten Begegnung zıtlerte
iıch ıhm den Psalmvers „Du eıtest mich ach deinem Ratschluss, ernach
nımmst du mich auftf in Herrlichkeit“ (Ps 9: Auf meıne Frage: „Stimmt
das?“ WAar seıne nNntwort: AZU undert Prozent!“
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